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Über dieses Buch:

Marthe lebt auf einem Bauernhof mit ihren Eltern und ihrem Bruder Léonce. Der Vater ist wortkarg und brutal, aber die Liebe ihrer Mutter macht die beiden Geschwister glücklich. Mit sechzehn Jahren trifft Marthe auf Florent, ihre erste Liebe, und entdeckt, dass ihr Körper auch süß sein kann. Zwei Jahre später nimmt die Tragödie ihren Lauf: Marthes Blüten sind zertreten, aber trotz der einsetzenden Katastrophe bleibt die Liebe zu ihrem Bruder und zu ihren Worten.

Eine überwältigende und sinnliche Geschichte mit einer kraftvollen, funkelnden und sich aufbäumenden Sprache. Die Stimme von Marthe, musikalisch und nackt, brennt sich für lange Zeit ins Gedächtnis.


Über den Autor:

Nicolas Clément1970 in Bourgoin-Jallieu geboren, wurde 2014 in Frankreich für seinen Debütroman »Sauf les fleurs« gleich mit mehreren Preisen ausgezeichnet, darunter dem Prix Emmanuel-Roblès und dem Prix du métro Goncourt, außerdem war er Preisträger des Festival du premier roman de Chambéry.


Wir waren eine Familie von zwei Kindern, dazu noch die Eltern. Ich hieß Marthe und mein Bruder hieß Léonce, eine Lüge nach mir geboren. Wir wohnten auf einem Hof, fernab vom Dorf, in einem tannenbewachsenen Tal, wo uns der Winter manchmal daran hinderte, zur Schule zu gehen. Maman weckte uns um sieben in der Früh, deckte den Tisch für das Frühstück, während ich mich um meinen Bruder kümmerte. Auf der Treppe duftete es nach knusprig geröstetem Brot, Léonce klammerte sich am Geländer fest, um nicht hinzufallen. Maman ermahnte uns, wir sollten im Unterricht schön brav sein, die Hand heben, bevor wir antworteten, und unser Butterbrot mit den Kindern teilen, deren Mütter vergessen hatten, ihnen eines mitzugeben – in unseren Schulranzen steckte immer ein Butterbrot mehr, als wir brauchten. Wenn unsere Klassenkameraden von ihren Müttern gut versorgt waren, schenkten wir dieses Butterbrot nach der Schule den Pferden, die uns herauskommen sahen und auf uns zutrabten, weil sie sehen wollten, wie es uns an diesem Tag ergangen war. Wir öffneten unsere Ranzen und die Pferde schnaubten dankbar ihren warmen Atem in unsere dargebotenen Hände. Heute bleiben mir nur die Wörter und die Erinnerungen, von beidem nicht viel. Ich schreibe unsere Geschichte auf, um zu vergessen, dass es uns nicht mehr gibt.


Unser Hof

Unser Bauernhof ist nicht groß, aber es ist unser Hof. Wir leben dort zu viert, die Zimmer schmiegen sich uns an, ob in heillosem Durcheinander oder aufgeräumt. Während der Schnee unsere Schaufeln verschluckt, lerne ich Nähen auf einer Nähmaschine, die für meine Finger wie gemacht ist. Auf ihr entstehen lange Kleider, nimmermüde entwerfe ich eins nach dem anderen. Mit meinen Nähnadeln richte ich mich am Fenster ein, mit Blick auf den verwilderten Garten, der von einem Flechtwerk aus Kürbisranken überzogen ist. Bis es Zeit zum Melken ist. Meine Nähmaschine ist eine Singer, die ich von Maman geschenkt bekommen habe; der Singer verdanke ich die geradlinige Genauigkeit meiner Stiche und Nähte. Immer habe ich ein Kleidungsstück in Arbeit, muss ich von Hand Samt abheften oder einen Saum markieren. Maman einzukleiden mag ich ganz besonders, sie in mein Zimmer einladen, für sie der Spiegel sein, ihre Narben bedecken. Ich hätte gern, dass Maman ohne die Hilfe meiner Hände schön ist, dass alle sehen, was ich sehe, die Quelle meines Goldes, die Nadel, die mir den Weg weist, ihr schönes Gesicht einer Frau, die immer nur gearbeitet hat. Hier, fern der Schule, rufen mir zwei Freuden das Leben in Erinnerung, das in mir gefriert: für Maman zu nähen und meinem Bruder Geschichten vorzulesen. Dann bin ich glücklich, dann gehöre ich ganz mir selbst.
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